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San Franzisco
33on @uge

©in f e 11 e n e S gufammentreffen. —
©in anfdjließenbes 3 n t e r B i e to.

SJleine „Seica"-Kamera ftreifte. Sin einem

morgen Befrage iidj ben beutfdjen ©eneralfonful
Ijjertn ©r. Bon ijjentig nacf) ber SIbreffe ber Setß-
Bertretung. ©er atljeit bereite fjerr erlebigte bie

bringenbfte t)3oft; bann geleitete er mid) felbft in
bie ©efdjäftSräume, ba biefe fetjr abgelegen unb

für ben f^remben fermer 3U finben finb.
Sine S3iertetftunbe fpäter, unb meine fjänbe

toerben fräftig gefdjüttebt, unb Kranen rotten über
bie SBangen eines jungen SftanneS, ber feinen
ehemaligen Seïjrer unb intimen ffreunb feines
Berftorbenen töaterS im heimeligen ^ördjerbialeft
begrüßt.

©ie SBelt ift bocfj Hein; bie Sufammentreffen
oft fo eigenartig, ja, tounberbar. 25 fjaïjre Ratten
toir uns nic^t mehr gefeiten; idj hatte feine Sit)-

nung, baft ber junge üftann ^ier fei. STteine Setca

mußte mi.dj 3U itjm füljren.
SIm SIbenb toanberten toir gemeinfam burdj

ben pradjtBoIIen, eingigartigen, größten fünftlidj
angelegten tßarf ber SBett, ben „©otben-©ate-
^3arf".

SDie erlebt fo ein junger Sdjtoei3er unb ©uro-
päer SImerifa? — bas toar baS $iel meiner
fragen.

SItS Kaufmann fühlt er ftcft tooïjl; bie Sftetljo-
ben bes SterfeljrS finb freier, groß3ügiger. ©in
Urteil barf ber junge SJlann fidj tooljt erlauben,
bereift .er bodj feit adjt fahren gan3 Kalifornien,
fotoie bie angren3enben Staaten. „SIber", fagte
er, „idj mochte boirf) 3urücf, auf bie ©auer fann
id) midj fjier nidjt Ijeimifdj füllen."

„SBarum benn nidjt", fo frage id) toeiter.

„©aS gan3e SBefen bes ©uropäerS, beS

6djtoei3erS ift fo Berfcfjieben Bon bemjenigen beS

SImerifanerS. Sßir haben ©emüt, toir fuidjen $a-
mitienleben, lieben gute SKidjer, lieben ec^te 9Jtu~

fif, ein gutes ïtjeater.
©aS alles finbet fidj in SImerifa nic^t. 3n ber

großen SBeltftabt 6an $ran3iSfo 3um S3eifpiel
fommt toährenb nur Bier bis fedjs SBodjen beS

fjaljreS eine richtige ï^eatertruppe, um toert-

SRattfjiaâ. OJortfegung unb 6d)tug.)

Bolle Stüde aufsufüljren; baSfelbe gilt für bie

QJtufif. Sludj biefe toirb nur 3eittoeife gepflegt
unb toirb bann audj mehr als ©enfation benn
als toirflidje Sftufif aufgenommen, ©ie Stuf-
faffung beS amerifanifdjen SftedjtSbegriffeS ift
empßrenb"; babei bertoies er midj auf ben foeben
ertoätjnten fjrntl. „©ie SImerifanerin ift oljne ©e-
müt", fo e^äljlt er toeiter. „îî^re ^reunblidjfeit
ift äußerlich, of)ne iQerstidjfeit; fie Ijat feinen f?a-
milienfinn; geiftigeS ©idjberfteljen toill fie nidjt.
©ie amerifanifdjen ©tris finb troß aller iljrer
äußern ^reunblicljfeit füljl, ja beredjnenb. Stiele
Beiräten, um fidj balb toieber fkßeiben 3U taffen,
um Bon bem Sftanne eine moglicfjft große Slente

3U forbern. ©dingt baS ©efdjäft 3toei- bis brei-
mal, bann ift bie ©siftens gefiltert unb Bietleid)t,
aber nur Bielleidjt, ßeiratet bie fjjrau bann aus
Siebe, aber audj biefe Siebe ift meift fprung-
unb launenhaft, eine ©adje beS SlugenblidS,
eine Hiebe oljne Siefe, ohne £reue."

93or einem fjaljr ift ber junge SOtann in bie

Qdjtoei3 gereift, Bat fidj im Kanton Slargau eine

$rau geholt; Bor acht Sagen Bat fie ihm ein
SJtäbdjen, in ©an fjjransiSfo ein ©djtuei3ermäb-
djen geboren. 60 laffe idj ben jungen SJlann er-
3äBten. Sluf fein Urteil fomme fdj fpäter surücf.

Unfere Odjritte Baben ben tßarf fcßon lange
Berlaffen. Sluf einfamem .fjügel toanbern toir über
SBiefen unb ©djolle. ©djon Bor mehr als einer
©tunbe ift bie Sonne in ben Stillen £>3ean un-
tergetauidjt. ffeßt aber fteigt golbenrot ber SJIonb

empor, fenbet feine magifdjen Sicht-, ja $euer-
ftreifen über bie bunfel ausgebreitete, faft ge-
fpenfterBaft fdjtua^e Sßafferflädje beS £>3eanS.

©aS ift bas SMIb, baS bie „©otben ©ate" bem

Sluge getoäljrt. ©aS £>Bï aber toirb umfungen
Bon bem etoigen fftaufdjen ber am nahen Stiff fiel)

Berft^Iagenben 3BeIIen. ©ine einbrucfSBoIIere

©senerie fann fidj auch ber fühnfte SKaler für
ben Uliegenben Ijjollänber nidjt benfen. Stidjtig,
bort am nahen, einfamen Snfelriff ragen SZeile

eines ©djiffbugS unb 3toei SJtaften aus bem

Sßaffer empor unb belehren jebermann, baß baS

Sfteer, feine SBellen, feine Stiffe auch forbern unb
Bernidjten fonnen.
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Lan k^anÄ8L0
Von Euge

Ein seltenes Zusammentreffen. —
Ein anschließendes Interview.
Meine „Leica"-Kamera streikte. An einem

morgen befrage ich den deutschen Generalkonsul
Herrn Dr. von Hentig nach der Adresse der Leih-
Vertretung. Der allzeit bereite Herr erledigte die

dringendste Post) dann geleitete er mich selbst in
die Geschäftsräume, da diese sehr abgelegen und

für den Fremden schwer zu finden sind.
Eine Viertelstunde später, und meine Hände

werden kräftig geschüttelt, und Tränen rollen über
die Wangen eines jungen Mannes, der seinen

ehemaligen Lehrer und intimen Freund seines
verstorbenen Vaters im heimeligen Zürcherdialekt
begrüßt.

Die Welt ist doch klein) die Zusammentreffen
oft so eigenartig, ja, wunderbar. 25 Jahre hatten
wir uns nicht mehr gesehen) ich hatte keine Ah-
nung, dast der junge Mann hier sei. Meine Leica
mußte mich zu ihm führen.

Am Abend wanderten wir gemeinsam durch
den prachtvollen, einzigartigen, größten künstlich
angelegten Park der Welt, den „Golden-Gate-
Park".

Wie erlebt so ein junger Schweizer und Euro-
päer Amerika? — das war das Ziel meiner
Fragen.

Als Kaufmann fühlt er sich wohl) die Metho-
den des Verkehrs sind freier, großzügiger. Ein
Urteil darf der junge Mann sich Wohl erlauben,
bereist er doch seit acht Iahren ganz Kalifornien,
sowie die angrenzenden Staaten. „Aber", sagte

er, „ich möchte doch zurück, auf die Dauer kann
ich mich hier nicht heimisch fühlen."

„Warum denn nicht", so frage ich weiter.

„Das ganze Wesen des Europäers, des

Schweizers ist so verschieden von demjenigen des

Amerikaners. Wir haben Gemüt, wir suchen Fa-
milienleben, lieben gute Bücher, lieben echte Mu-
sik, ein gutes Theater.

Das alles findet sich in Amerika nicht. In der
großen Weltstadt San Franzisko zum Beispiel
kommt während nur vier bis sechs Wochen des

Jahres eine richtige Theatertruppe, um wert-

Matthias. (Fortsetzung und Schluß.)

volle Stücke aufzuführen) dasselbe gilt für die

Musik. Auch diese wird nur zeitweife gepflegt
und wird dann auch mehr als Sensation denn
als wirkliche Musik aufgenommen. Die Auf-
fassung des amerikanischen Rechtsbegrisfes ist
empörend") dabei verwies er mich aus den soeben

erwähnten Fall. „Die Amerikanerin ist ohne Ge-
müt", so erzählt er weiter. „Ihre Freundlichkeit
ist äußerlich, ohne Herzlichkeit) sie hat keinen Fa-
miliensinn) geistiges Sichverstehen will sie nicht.
Die amerikanischen Girls sind trotz aller ihrer
äußern Freundlichkeit kühl, ja berechnend. Viele
heiraten, um sich bald wieder scheiden zu lassen,
um von dem Manne eine möglichst große Rente
zu fordern. Gelingt das Geschäft zwei- bis drei-
mal, dann ist die Existenz gesichert und vielleicht,
aber nur vielleicht, heiratet die Frau dann aus
Liebe, aber auch diese Liebe ist meist sprung-
und launenhaft, eine Sache des Augenblicks,
eine Liebe ohne Tiefe, ohne Treue."

Vor einem Jahr ist der junge Mann in die

Schweiz gereist, hat sich im Kanton Aargau eine

Frau geholt) vor acht Tagen hat sie ihm ein
Mädchen, in San Franzisko ein Schweizermäd-
chen geboren. So lasse ich den jungen Mann er-
zählen. Auf sein Urteil komme ich später zurück.

Unsere Schritte haben den Park schon lange
verlassen. Auf einsamem Hügel wandern wir über
Wiesen und Scholle. Schon vor mehr als einer
Stunde ist die Sonne in den Stillen Ozean un-
tergetaucht. Jetzt aber steigt goldenrot der Mond
empor, sendet seine magischen Licht-, ja Feuer-
streifen über die dunkel ausgebreitete, fast ge-
spensterhaft schwarze Wasserfläche des Ozeans.
Das ist das Bild, das die „Golden Gate" dem

Auge gewährt. Das Ohr aber wird umsungen
von dem ewigen Rauschen der am nahen Riff sich

zerschlagenden Wellen. Eine eindrucksvollere
Szenerie kann sich auch der kühnste Maler für
den Fliegenden Holländer nicht denken. Richtig,
dort am nahen, einsamen Inselriff ragen Teile
eines Schiffbugs und zwei Masten aus dem

Wasser empor und belehren jedermann, daß das

Meer, seine Wellen, seine Riffe auch fordern und
vernichten können.

110



„2Benn id) bag Steer fcf)c, Ijabe id #eimtoeß",

fagt bet junge Stann. „3d) T)atte feme Stuße, bid

id) mit ein ©tüd Heimat/ eine Hieimatfeete ge-

Ijoft batte. ffeßt abet ttäumen toit beibe toon bet

éjeit, too toit unjet Hinb aud ftembem Hanb, in

toetdem ed geboten/ in bie Hjeimat jutüdbtingen
fonnen."

2Bad iff ed bod) ein eigenattig Sing um eine

Stenfdenfeete. 3ft fie nid)t ettoad toon aflet 11m-

toeft Hodgelofted, Unabhängiges? Set Hjetmtoeß-

menfd) fagt und nein, ©eine ©eete ift gebunben

an bie ffugenberinnerungen, an bad ©tternßaud,

an Hameraben, an bie beimatiidje ©dotte, an bie

23itber, toefd)e bie ßeimattiden SBetge, Jäter unb

Seen ißm einft in bie ©tinnetung einprägten.

Sieüeidt, toenn et atd intelligentet Stann unb

Sütger ficb atd ©lieb einet diäten ©emeinfdaft
füt)tt, betgteidjt et bie Sitten unb ©efeße bed

fte.mben fianbed mit feinet Heimat, fudt unb

liebt et audj bie ©taatenorbnung, Pietteid)t bie

tjöbete ©etedftigfeit unb tfreißeit feined bürget-

tilgen Satertanbed.

©d toar ein fronet frjeimatabenb, erlebt im

fernen ©an ffransidfo. 3n fpätet Stunbe btüde

id) bem jungen Stann bie Hianb, toünfc^e ißm,

feinet fftau unb bem fteinen neugebotenen Sten-

fdentoefen bie batbige ©rfüttung feined erträum-

ten ßeimtoeßfetigen ©tüded.

3ft cd nid)t ettoad ©djöned, toenn 9Tlenfcf)en

in iïjret Stuft nod) ein 3beat tragen, ein 3beat,
bad über ©otb unb ©etb fte|t, ein 3beat, bad,

toeit in bet ©eete Peranfert, bem menfdftden
©emüt Jiefe unb SBätme Pertetßt?

©ibt ed aber nidjt aud anbete SJtenfdjen, bie

obne@emüt, ja faft obne ©eete finb, bedbatb, toeit

fie if)t ©mpftnben materiatifiert unb find bamit

entfeett haben? 3dj benfe an ben pornebmen

Sßittoenmötber unb überlege unb frage mid, toit
fotdje Stateriatifierung bet ©eete entfielen fann.

©icfjet muß ed jtoifdjen biefen ©rtremen, eined

tebenbtg betonten ©eetentebend unb einem ent-

feetten, materiatifierten, nur „Heib-©ebitnmen-
fdjen" alte nut benfbat mogtidjen Qtoifdenftufen
unb Übergänge geben, ffebe ©tfcfjeinung bat ißre

Snttoidtung. SImerifa ift bad Hanb, bad 3UU1

©tubium fotdjet Vorgänge gans befonbere ©ete-

genbeiten bietet.

Sie S t ü d e n hinter ficb
3etfdjlagen.

Huts Pot meinet Sbteife nad) Slmetifa hatte

id) erfahren, baß eine mit febt gut befannte ffa-
mitte, bie bot fedjd fahren nad SImerifa audge-

toanbert tft, in bet Stäbe bon ©acramento toobne.

Sad Jat bed ©acramentoftuffed liegt stoifden
bem Hüftengebirge unb bet ©terra SePaba. Son

©an fftansidfo aud fonnte id bie Heute fomit in

einigen ©tunben Sabnfabrt etteiden.
Sie ©etegenbeit mußte id benüßen. 3d fonnte

ben Heuten ^eimatgrüße bringen, fonnte mit
aber aud nähere ©inbtide ind ffarmerteben Per-

mittetn.
Sot fahren lebte bie ffamitie in guten Set-

bättniffen in einem oftfd^eiserifden Sauernbotf.

Sad Sntoefen toar fcßutbenfrei, bie Heute ma-

teriett ohne ©orgen, bie ffamitie, bie 3U ben ätte-

ften Sotfbütgetn geborte, febt angefeben. Siet
Hinbet toaren ihr ©tüd. ©in eigenttider ©runb

3ut Sudteife toar nidt Potbanben. 2Bet aber

fennt bie ©ebanfengänge bet Stenfden? 2tme-

ttfa toar ißt Jtaum. Stoß tooßtmeinenbem Stab-

nen Pon Sefannten tourbe bad fdône Sntoefen

mit alten feinen #abfeligfeiten Perfteigert unb' bie

ffatjrt getoagt. Sogenannte gute ffreunbe naß-

men fid bet biebetn SJudtoanberer an. 3n Jerad

tourbe eine {farm gefauft. Slbet bie ffteunbe toa-

ten ttügerifd; bie ffatm toar nidt rentabel unb

tourbe toieber mit Serluft Perfauft. Stit bem Seft
bed ©elbed toutbe eine anbete, eben bie in ©a-
cramento erftanben.

Stet Jage suPot ßatte id meinen Sefud ange-
metbet. Stein Sefud toar ein ©teignid für bad

ganse Sotf! Stete freunbtide Hiänbe hatten Stu-

men, anbete ©üßigfeiten 3um ©mpfang gebradt-

Sie ffatm meinet ffreunbe befteßt aud ptimitiP

einfadem #ot3ßaud mit großer ©tube, fteiner

Hüde, BPoei bunfetn Hämmern. Sie stoei ©ohne,

3u baumftarfen jungend Pon 16 unb 17 faßten
ßerangetoadfon, fdlafen in einem Sett auf offe-

net Seranba. ©in ©egettud fd'ößt fie Pot ben

llnbitben bed Sßetterd, Pot Stenfd unb Jter.

Stefet erfte ©inbtud unb bet Sergteid mit

{früherem toar bebtüdenb.

Set Setrieb bet {farm ift toie alte anbetn mo-

noton unb eintönig, bad bedßatb, toeit nad) bem

amerifanifden ©tunbfaß ber Sationalifierung
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„Wenn ich das Meer sehe, habe ich Heimweh",

sagt der junge Mann. „Ich hatte keine Ruhe, bis

ich mir ein Stück Heimat, eine Heimatseeke ge-

holt hatte. Jetzt aber träumen wir beide von der

Zeit, wo wir unser Kind aus fremdem Land, in

welchem es geboren, in die Heimat zurückbringen

können."

Was ist es doch ein eigenartig Ding um eine

Menschenseele. M sie nicht etwas von aller Um-

Welt Losgelöstes, Unabhängiges? Der Heimweh-

mensch sagt uns nein. Seine Seele ist gebunden

an die Iugenderinnerungen, an das Elternhaus,

an Kameraden, an die heimatliche Scholle, an die

Bilder, welche die heimatlichen Berge, Täler und

Seen ihm einst in die Erinnerung einprägten.

Vielleicht, wenn er als intelligenter Mann und

Bürger sich als Glied einer sozialen Gemeinschaft

fühlt, vergleicht er die Sitten und Gesetze des

fremden Landes mit seiner Heimat, sucht und

liebt er auch die Staatenordnung, vielleicht die

höhere Gerechtigkeit und Freiheit seines bürger-

lichen Vaterlandes.

Es war ein schöner Heimatabend, erlebt im

fernen San Franzisko. In später Stunde drücke

ich dem jungen Mann die Hand, wünsche ihm,

seiner Frau und dem kleinen neugeborenen Men-
schenwesen die baldige Erfüllung seines erträum-

ten heimwehseligen Glückes.

Ist es nicht etwas Schönes, wenn Menschen

in ihrer Brust noch ein Ideal tragen, ein Ideal,
das über Gold und Geld steht, ein Ideal, das,

weil in der Seele verankert, dem menschlichen

Gemüt Tiefe und Wärme verleiht?

Gibt es aber nicht auch andere Menschen, die

ohne Gemüt, ja fast ohne Seele sind, deshalb, weil
sie ihr Empfinden materialisiert und sich damit

entseelt haben? Ich denke an den vornehmen

Witwenmörder und überlege und frage mich, wie

solche Materialisierung der Seele entstehen kann.

Sicher muß es zwischen diesen Extremen, eines

lebendig betonten Seelenlebens und einem ent-

seelten, materialisierten, nur „Leib-Gehirnmen-
scheu" alle nur denkbar möglichen Zwischenstufen

und Übergänge geben. Jede Erscheinung hat ihre

Entwicklung. Amerika ist das Land, das zum
Studium solcher Vorgänge ganz besondere Gele-

genheiten bietet.

Die Brücken hinter sich
zerschlagen.

Kurz vor meiner Abreise nach Amerika hatte

ich erfahren, daß eine mir sehr gut bekannte Fa-
milie, die vor sechs Iahren nach Amerika ausge-

wandert ist, in der Nähe von Sacramento wohne.

Das Tal des Sacramentoflusses liegt zwischen

dem Küstengebirge und der Sierra Nevada. Von

San Franzisko aus konnte ich die Leute somit in

einigen Stunden Bahnfahrt erreichen.

Die Gelegenheit mußte ich benützen. Ich konnte

den Leuten Heimatgrüße bringen, konnte mir

aber auch nähere Einblicke ins Farmerleben ver-

Mitteln.
Vor Iahren lebte die Familie in guten Ver-

Hältnissen in einem ostschweizerischen Bauerndorf.

Das Anwesen war schuldenfrei, die Leute ma-

teriell ohne Sorgen, die Familie, die zu den älte-

sten Dorfbürgern gehörte, sehr angesehen. Vier

Kinder waren ihr Glück. Ein eigentlicher Grund

zur Ausreise war nicht vorhanden. Wer aber

kennt die Gedankengänge der Menschen? Ame-

rika war ihr Traum. Trotz wohlmeinendem Mah-
nen von Bekannten wurde das schöne Anwesen

mit allen seinen Habseligkeiten versteigert und die

Fahrt gewagt. Sogenannte gute Freunde nah-

men sich der biedern Auswanderer an. In Texas

wurde eine Farm gekauft. Aber die Freunde wa-

ren trügerisch) die Farm war nicht rentabel und

wurde wieder mit Verlust verkauft. Mit dem Rest

des Geldes wurde eine andere, eben die in Sa-
cramento erstanden.

Drei Tage zuvor hatte ich meinen Besuch ange-
meldet. Mein Besuch war ein Ereignis für das

ganze Dorf! Viele freundliche Hände hatten Blu-
men, andere Süßigkeiten zum Empfang gebracht.

Die Farm meiner Freunde besteht aus primitiv
einfachem Holzhaus mit großer Stube, kleiner

Küche, zwei dunkeln Kammern. Die zwei Söhne,

zu baumstarken Iungens von 16 und 17 Iahren
herangewachsen, schlafen in einem Bett auf offe-

ner Veranda. Ein Segeltuch schützt sie vor den

Unbilden des Wetters, vor Mensch und Tier.

Dieser erste Eindruck und der Vergleich mit

Früherem war bedrückend.

Der Betrieb der Farm ist wie alle andern mo-

noton und eintönig, das deshalb, weil nach dem

amerikanischen Grundsatz der Nationalisierung
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auf jeber nur eine [fragt gebaut toirb, enttoeber

Orangen, pfiffe, SIpfel ober 93irnen. ©ie [farm
meiner [freunbe ift eine 93irnenfarm. 3n 9lei£)

unb ©lieb ftegen bie S3äume ba. ©er 93oben mug
nur immer toteber aufgelodert toerben; atfo ift eg

immer nur biefetbe Slrbeit. SBenn ber Ertrag gut
ift, finfen bie greife; ift ber ©rtrag fgfegt, bann

ift bie Slugbeute nidjt grog. Qubem finb bie [far-
mer in ber ^3reiöfel3ung ganj abgängig Pom

©roggänbler, ber igr ©iftator ift. 3Rit ber f^auft
in ber ïafge fonnen fie nur büfter brütenb igr
[fagregfgidfal entgegennehmen.

Sßte fann eg ba anberg fein, ate bag ber ©si-
ften3Ïampf, ber gart, in brutaler Unerbittlicgfeit
graufam ift, bag ©enfen biefer SRenfgen ganj
mit 23efglag belegt. SBir magten eine [fagrt
burig bag ©orf. SJlein [freunb gibt mir Slug-

fünft über alle ©rtragg- unb 93erbienftmôgïig~
feiten feiner Ragbarn unb ©orfbetoogner.

Ob ber #ärte beg j^ampfeg ift bei biefen SRen-

fd>en fo mancgeg bon frügerer Selbftberftänb-
liegfeit, Orbnung an fig fefbft unb im #aufe uftb.
abgeftreift toorben. [ja mit lagenber Selbftber-
ftänbligfeit toirb mir gefagt, bag man in SIme-

rifa ' für folge europäifge ©ummgeiten feine

SKuge unb feinen Sinn megr gäbe. 3n tote fur-
3er gaben fig ba bog bie 93ebürfniffe unb

Sluffaffungen getoanbelt!
SBenn einigeg berloren gegangen ift, fo ift

anbereg ginsugefommen. ©efügtetiefe SRenfgen
finb bie Slugtoanberer bog geblieben, ©er garte
j?ampf um ben tägligen ©rtoerb, ber üampf
mit ber Sgoüe, mit SBinb unb SBetter, bag Sin-
getoiefenfein auf fig felbft inmitten einer an-
bern, fremben Ratur, inmitten frember SRen-

fgen, bie eine gans anbere Sprage fpregen, gat
biefe SRenfgen tbie 3U einem Äitt sufammenge-
goffen. Sie leben in einem tiefen „©ing-bem-
anbetn-93erbunbenfetn", tbie ig eg mit folger
SntenfiMt, folger Urfprüngligfeit unb natür-
liger Äebenbigfeit nog faum erlebt gäbe.

SBie lange aber, fo frage ig mig, toirb bag

aug bann toeiterleben, toenn ber junge 9Rann
ober bag ftramme blonbe SRäbgen mit Slmeri-
fag ©egenpartner ben S3unb fürg Beben ein-
gegen toerben; benn ogne gtoeifet ift eg nog bag

urfprünglige ©rlebnig ber SIugtoanberer-[fami-
lie, ift eg bag gegenfäglkge Stergältnig, bie

©mpfinbung ber Trennung, bie Boggelöftgeit bon

Heimat unb [Jugenbfreunben, bie mägtig 3U bie-

fer ©Intimität betträgt, [te megr bieg ©rlebnig
3eitlig in bie [ferne rüdt, toirb biefeg beftegenbe,
berbinbenbe S3anb loderer toerben. ©ie Sögne
unb üögter fgon füglen fig nur amerifantfg.
©ie 33erbunbengeit mit ber Igeimat ift bei ignen
blofj nog burg bie ©r3äglung ber ©Item gegen-
toärtig.

Slug in anberer Rigtung finb bie 9Renfgen
offener, aufgefgloffener getoorben. 3g 30g 93er-

gleige.
3?ür3lig gatte ig 93efug bon 3toei Sgulfa-

meraben. Sie finb früg eine ©ge, eine glüdlige
©ge eingegangen. Sie leben gute [fülle unb guteg
©enügen. ©ie [frau toar eine ber begabteften
jungen grauen, bie ig je fennen gelernt, ©ie
[}agre beg ©rfolgeg unb bag fette „Süfgleinbed-
big", bie fpannunggtofe ©ge, gat aug biefem
einft fo begabten SRäbgen eine [frau geprägt,
ber bie Suppe im Heller, bie ifratoatte beg

SRanneg, ein guteg ïâggen Kaffee, ettoag Ret-
teg 3um Sln3iegen erfteg unb legteg ©enfen ge-
toorben ift.

@an3 anberg meine [freunbe in Slmerifa. ©ie
neue Umtoelt, bie anbere Ratur, bie anbern

SRenfgen, anbere Sprage, anbere ©efege, Sit-
ten, bag nage 9Reer, all bag gat bie SRenfgen
lebgafter, aufgefgloffener, angeregter gemagt.
©ag ift bie anbere, erfreulige [feftftellung.

©g ift felbftberftänbliig, bag biefe ©intoanbe-
rer auf bie Slnfäffigen igrerfeitg aug toieber rüd-
getoirft gaben, ©ie Einher, borab bie beiben

jungen, toelge bie Igigg Sgool befugen, follen
3U ben fleigigften, aufgetoedteften Sgülern 3äg-
len. SIngeborene Sagtigfeit berbinbet fie mit bem

93eranttoortungggefügl gegenüber bem Slugtoan-

bererfgidfal igrer ©Item unb gat fie 3U relatib
früg gereiften SRenfgen gemagt. Sin anberer
Stelle gäbe ig bie [frage aufgetoorfen, ob unb
tote fig biefe ©inflüffe aug in ber nägften Slug-
toanberergeneration nog augtoirfen toerben.

So gab mir biefer 93efug ©elegengeit, toert-
bolle S3eiträge unb ©i^elftubien 3U fammeln, bie

ung fpäter ba3U bienen toerben, bag amerifanifge
©eiftegleben in feinem ©ntftegen unb Sein näger
berftegen 3U lernen.

Rur 3U rafg fgtoanben bie Stunben in ber
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auf jeder nur eine Frucht gebaut wird, entweder

Orangen, Nüsse, Äpfel oder Birnen. Die Farm
meiner Freunde ist eine Birnenfarm. In Reih
und Glied stehen die Baume da. Der Boden muß

nur immer wieder aufgelockert werden) also ist es

immer nur dieselbe Arbeit. Wenn der Ertrag gut
ist, sinken die Preise) ist der Ertrag schlecht, dann
ist die Ausbeute nicht groß. Zudem sind die Far-
mer in der Preissetzung ganz abhängig vom
Großhändler, der ihr Diktator ist. Mit der Faust
in der Tasche können sie nur düster brütend ihr
Iahresschicksal entgegennehmen.

Wie kann es da anders sein, als daß der Eri-
stenzkampf, der hart, in brutaler Unerbittlichkeit
grausam ist, das Denken dieser Menschen ganz
mit Beschlag belegt. Wir machten eine Fahrt
durch das Dorf. Mein Freund gibt mir Aus-
kunft über alle Ertrags- und Verdienstmöglich-
leiten seiner Nachbarn und Dorfbewohner.

Ob der Härte des Kampfes ist bei diesen Men-
schen so manches von früherer Selbstverständ-
lichkeit, Ordnung an sich selbst und im Hause usw.

abgestreift worden. Ja mit lachender Selbstver-
ständlichkeit wird mir gesagt, daß man in Ame-
rika für solche europäische Dummheiten keine

Muße und keinen Sinn mehr habe. In wie kur-

zer Zeit haben sich da doch die Bedürfnisse und

Auffassungen gewandelt!
Wenn einiges verloren gegangen ist, so ist

anderes hinzugekommen. Gefühlstiefe Menschen
sind die Auswanderer doch geblieben. Der harte
Kampf um den täglichen Erwerb, der Kampf
mit der Scholle, mit Wind und Wetter, das An-
gewiesensein auf sich selbst inmitten einer an-
dern, fremden Natur, inmitten fremder Men-
schen, die eine ganz andere Sprache sprechen, hat
diese Menschen wie zu einem Kitt zusammenge-
gössen. Sie leben in einem tiefen „Eins-dem-
andern-Verbundensein", wie ich es mit solcher

Intensität, solcher Ursprünglichkeit und natür-
licher Lebendigkeit noch kaum erlebt habe.

Wie lange aber, so frage ich mich, wird das
auch dann weiterleben, wenn der junge Mann
oder das stramme blonde Mädchen mit Ameri-
kas Gegenpartner den Bund fürs Leben ein-
gehen werden) denn ohne Zweifel ist es noch das

ursprüngliche Erlebnis der Auswanderer-Fami-
lie, ist es das gegensätzliche Verhältnis, die

Empfindung der Trennung, die Losgelöstheit von
Heimat und Jugendfreunden, die mächtig zu die-
ser Intimität beiträgt. Je mehr dies Erlebnis
zeitlich in die Ferne rückt, wird dieses bestehende,
verbindende Band lockerer werden. Die Söhne
und Töchter schon fühlen sich nur amerikanisch.
Die Verbundenheit mit der Heimat ist bei ihnen
bloß noch durch die Erzählung der Eltern gegen-
wärtig.

Auch in anderer Richtung sind die Menschen
offener, aufgeschlossener geworden. Ich zog Ver-
gleiche.

Kürzlich hatte ich Besuch von zwei Schulka-
meraden. Sie sind früh eine Ehe, eine glückliche

Ehe eingegangen. Sie leben gute Fülle und gutes
Genügen. Die Frau war eine der begabtesten

jungen Frauen, die ich je kennen gelernt. Die
Jahre des Erfolges und das fette „Tischleindeck-
dich", die spannungslose Ehe, hat aus diesem

einst so begabten Mädchen eine Frau geprägt,
der die Suppe im Teller, die Krawatte des

Mannes, ein gutes Täßchen Kaffee, etwas Net-
tes zum Anziehen erstes und letztes Denken ge-
worden ist.

Ganz anders meine Freunde in Amerika. Die
neue Umwelt, die andere Natur, die andern
Menschen, andere Sprache, andere Gesetze, Sit-
ten, das nahe Meer, all das hat die Menschen
lebhafter, aufgeschlossener, angeregter gemacht.
Das ist die andere, erfreuliche Feststellung.

Es ist selbstverständlich, daß diese Einwände-
rer auf die Ansässigen ihrerseits auch wieder rück-

gewirkt haben. Die Kinder, vorab die beiden

Jungen, welche die High School besuchen, sollen

zu den fleißigsten, aufgewecktesten Schülern zäh-
len. Angeborene Tüchtigkeit verbindet sie mit dem

Verantwortungsgefühl gegenüber dem Auswan-
dererschicksal ihrer Eltern und hat sie zu relativ
früh gereisten Menschen gemacht. An anderer
Stelle habe ich die Frage aufgeworfen, ob und
wie sich diese Einflüsse auch in der nächsten Aus-
Wanderergeneration noch auswirken werden.

So gab mir dieser Besuch Gelegenheit, wert-
volle Beiträge und Einzelstudien zu sammeln, die

uns später dazu dienen werden, das amerikanische
Geistesleben in seinem Entstehen und Sein näher
verstehen zu lernen.

Nur zu rasch schwanden die Stunden in der
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ffarmergütte bnï)in. Sßur anbeutungötoeifie, ta-
ftenb mürbe ban ber Heimat gefptodjen. Sie
Unterfd>iebe bon „©inft unb $egt" finb groß, ?u

groß gemorben. 2Benn man bereinft aud 2Ime-

tifa in bie ßeimat ^urücfteßrt, mod)te man bod)

angefeljener unb reicher fein, aid man ed heim

Sßertaffen berfeihen mar. 60 gibt ed für bie

©Itern ?ur 3ät îcinc ©rüde, bielleicht toerben

es bie ©ohne fdjaffen. ©ad ift ber ©ebante, ber

itraft unb neuen 9Ttut gibt; benn bie ©rfenntnid,

bag bie SBanberfafjrt nad> SImerifa im ©runbe

nidjt bad gefugte ©lüd gebracht, ja, meniger aid

bad, liar gefehen, ein Slüdfdjritt um minbeftend
eine ©eneration bebeutet, biefle ©rfenntnid lag

unaudgefprodjen, toie ein bumpfed, ftummed ©e-

brüdtfein über und aßen.

junger Sftann in 6an ff'ranjidfo, ob bu unb

bein SBeib unb itinb ben tfjeirnmeg nod) jur red)-
ten 3^it finben merbet!

21 b f dj i e b bon ©an ffranjidfo.
©iefer ©efudj in ©acramento mar mein legted

©rtebnid in San ^ranjidfo. 2Bar bie Sludbeute

nid)t grog genug, ja eigentlidj bebrüdenb groß?
©an f^rangidfo hatte mir aße feine lanbfdjaft-

tidjen ©cf)önßeiten in blenbenber ©onne unb ba-
mit unbergeglidje Statureinbrüde bermittelt.

2Iber bie fcgönfte Statur bermag nidjt bie ©d)id-
fate ber fötenfdjen 3U änbern.

ßBohl ift ber SDlenfc^, mie ©fla^e unb 2ner,

ein todmifdjed, alfo ein Staturgefdjöpf. SIber im

iinterfdjieb 3U jenen hat ber SOtenfdj eine marrne,

empfinbfame ©eele. ©iefer aber ift ber ©er-

ftanb mit aßen feinen beredjnenben ffäljigteiten
aid abfüljlenber, ja aid märrneerftarrenber ita-
merab beigefeßt. ©eete ober ©erftanb, ©emüt

ober ©oßar, ©ngel ober ©erbredjer, bad finb @e-

genfäße, ©egenfäße, bie nur in ber ©ruft bed

SJtenfdjen mofjnen, mit benen er überaß, in <£u-

ropa, in Stern 2]orf, aud) an ben fdjonften ©e-

ftaben bon italiforniend ITüfte, fid) audeinanber-

feßen mug.
SImerifa aber ift ein meited ßanb mit unge-

heuren SBüften, mit üppigen unb meiten Ban-
bern, mit ben 3U SJtißionen fumulierten SIten-

fdjenfiebelungen. 2lß bad ift llrfadje, bag fid) aße

SOtogliddeiten tßpifcßer, unmittelbarer, ja 31t

größter ©egenfäßlidjteit unb nadtefter Offen-
heit audprägen tonnen.

©ad mar bie anbere fieljre, bie midj ©an

fJran3idto gelehrt, ©ad mar biel, feljr biet in

meinen Steifefad. ©edtjalb mar ed ïjbdjfte $eit,

am frühen Sftorgen meinem näcf)ften 3iet, fiod

SIngeIed, 3U3ufteuern.

In den Bergen leuchten wieder die Hänge im Weiß
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Farmerhütte dahin. Nur andeutungsweise, ta-
stend wurde von der Heimat gesprochen. Die
Unterschiede von „Einst und Jetzt" sind groß, zu

groß geworden. Wenn man dereinst aus Ame-

rika in die Heimat zurückkehrt, möchte man doch

angesehener und reicher sein, als man es beim

Verlassen derselben war. So gibt es sür die

Eltern zur Zeit keine Brücke, vielleicht werden

es die Söhne schaffen. Das ist der Gedanke, der

Kraft und neuen Mut gibt) denn die Erkenntnis,

daß die Wanderfahrt nach Amerika im Grunde

nicht das gesuchte Glück gebracht, ja, weniger als

das, klar gesehen, ein Rückschritt um mindestens

eine Generation bedeutet, diese Erkenntnis lag
unausgesprochen, wie ein dumpfes, stummes Be-
drücktsein über uns allen.

Junger Mann in San Franzisko, ob du und

dein Weib und Kind den Heimweg noch zur rech-

ten Zeit finden werdet!

Abschied von San Franzisko.
Dieser Besuch in Sacramento war mein letztes

Erlebnis in San Franzisko. War die Ausbeute

nicht groß genug, ja eigentlich bedrückend groß?
San Franzisko hatte mir alle seine landschaft-

lichen Schönheiten in blendender Sonne und da-
mit unvergeßliche Natureindrücke vermittelt.

Aber die schönste Natur vermag nicht die Schick-

sale der Menschen zu ändern.

Wohl ist der Mensch, wie Pflanze und Tier,
ein kosmisches, also ein Naturgeschöpf. Aber im

Unterschied zu jenen hat der Mensch eine warme,

empfindsame Seele. Dieser aber ist der Ver-
stand mit allen seinen berechnenden Fähigkeiten
als abkühlender, ja als wärmeerstarrender Ka-
merad beigesellt. Seele oder Verstand, Gemüt

oder Dollar, Engel oder Verbrecher, das sind Ge-

gensätze, Gegensätze, die nur in der Brust des

Menschen wohnen, mit denen er überall, in Eu-

ropa, in New Pork, auch an den schönsten Ge-

staden von Kaliforniens Küste, sich auseinander-

setzen muß.
Amerika aber ist ein weites Land mit unge-

Heuren Wüsten, mit üppigen und weiten Län-
dern, mit den zu Millionen kumulierten Men-
schensiedelungen. All das ist Ursache, daß sich alle

Möglichkeiten typischer, unmittelbarer, ja zu

größter Gegensätzlichkeit und nacktester Offen-
heit ausprägen können.

Das war die andere Lehre, die mich San

Franzisko gelehrt. Das war viel, sehr viel in

meinen Reisesack. Deshalb war es höchste Zeit,

am frühen Morgen meinem nächsten Ziel, Los

Angeles, zuzusteuern.

In den Lerxen leudiken vieder die Hsnxe im ^eik
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